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der proletarische Wercher
^ rdinand Madlinger , Der rote Hauslehrer . — 3 . S .W . Dietz .

Berta «, Berlin , 3 M

,^ r Tbeaterberichterstatter unseres Volksfreund , als Referent in
" ?""cher Parteiversammlung «eine gehörte , Genosse Direktor

Wilhelm (Ferdinand Madlinger ) hat im Zentral -
^ lverlag I . H . W . Dietz (Berlin ) einen Roman „Der rote
s^ -Iehrer" erscheinen lassen , mit dem das Proletariat leinen er-

dedeuteiwen sozialistischen Bildungsroman erhält . Die Auf-
j? ^ die der Verfasser sich gestellt haben mag, ein Werk zu schaf-
^ »az mit den Mitteln einer bewährten Technik und einer ein-

,
n verständlichen Sprache dem Arbeiterleser Klarheit über Fra -

' der Lebensgestaltung , über Erziehungs - und Kunstfragen , und
.
" Klarheit im Sinne sozialistischer Denkweise verschaffen soll .
üAlos erfüllt . Es ist ein Volksroman im Sinne einer neuen

daraus geworden, der in dem zwar noch jungen aber
» Elchen Arbeiterschrifttum einmalig dasteht.

Wort zur Form : der Untertitel lautet „Ein Roman in Vrie -
Jl . ' . In der Epoche der volitischen und wirtschaftlichen Selbst -
M 'Ung des Bürgertums , im Zeitalter der Formulierung der
^ 'chenrechte , in dem »um erstenmal der Mensch an den Men -

,1 ^ . " sich »u wenden unternahm , entsteht — in England konzi-
' t, ' (Richardion) , von Rousseau ( Reue SSloise) und später von

(Wertbers Leiden) und Hölderlin (Hyverion ) übernom -

W
^iefe Form des Briefromans , die — ungemein günstig für

.Mchologische Analyse (Storck) — den persönlichsten , intimsten
, , «>k in die Charaktere der Hauv (gestalten zu geben gestattet . Es

Suföä , wenn heute Arbeiterschriftsteller, z. B . auch Alfons
*?lu im „Lächeln Gottes "

, diese Form wieder aufgreifen und
Zeitalter einer neuen gewaltigen gesellschaftlichen Umwäl -

durch neuen Inhalt wieder zur . Geltung verhelfen . Es darf
“ t werden , dah Madlinger die Technik der gewählten Darstel-

tj^ bform beherrscht und überlegen handhabt , so dah auch nach
Dichtung die Lektüre d<

h'u Benutz ist.
an ***

des Buches — wie schon im Sprachlichen

\\*

»um Inhalt des Buches, zu seiner Handlung und zu seinem
»jn?" ! Eg .jst ölte ewig junge Thema der Liebe, das variiert

• Der Lehramtskandidat Herbert Orb erhält eine Stelle als
'? brer im Haufe des Fabrikanten Willgens . Zwischen ihm,
'
."»«m &teit Sozialisten , und Frau Liane Willgens entfvinnt sich

h» "niges Verhältnis , das aus der Sphäre des Geistigen immer
t^ uinübergleitet in die Sphäre der Leidenschaft. Ein erschüt -
itt *5 Ringen beginnt zwischen diesen beiden Menschen , die nicht

der Ebene des rein Menschlichen , sondern auch als Verkör-
tzMen ihrer Klassen einen beispielhaften Entfcheidungskamvf

j
»de kämpfen müssen . Dies« Darstellung des Klassenkamvfes zu

mit dem Vorzeichen der Liebe bebt das Buch weit hinaus
**>5 nur Romanhafte auf die Höbe einer Dichtung von Rang ,

Mdem von besonderer Bedeutung sein muh für die Arbeiter -
■ Durch den Zusammenvrall zweier Welten — des Bürger -

! tLiane) und des Proletariats (Herbert ) — wurzelnd in der
^ Ngelmirdeiiheit der beiden Hauvtgestalten wird trotz des dü-
^ Endes sieghaft befreit eine neue , die proletarische Moral ,
^ " z andere , dem bürgerlichen Meirichen unverständliche Wege
terklimmt Madlinger die steile Höbe echter Tragik . So -
,i?chon ist die Annäherung der Liebenden gediehen, dah Liane

wäre, den Weg der Ehescheidung sei es unter den nichtigsten
uden , zu belchreiten, um Herbert in sein so ganz anders ge-

«p Leben zu folgen. Damit bietet sie dem Mann alles , was
armnrion Kirf Und SCtabc fiUl Mllhvon einer Frau erwarten darf .

Nu
“ mit einem unerbittlichen Rein immer wieder ablehnen ,

j H», ?r leidenschaftlich Ja sagen möchte . Dieser eigenwillige Jüng -
den Begriff von der Ehe als einer Kameradschaft, als

cgO
^ gegen die _

2 «bensnot prägt , der dem ver^
> ; bezogenen Glücksbegriff des Bürgers eine ganz neue Auffas-

gsp1^ Glück, nämlich, dah Glück alles lei , was wir für die
tun können , entgegensetzt ^ hat auf die Schicksalsfrage der

,0 S kli^ ^ Ebenden Frau „Dachtest Du nie daran , dah Du das ein-
' i>»^

'^ bk>f bist, das meinem Herzen die ersehnte Lebensfüllc ,
ratlosen Innern die Harmonie geben kann? Ist das nicht

h^ 'de soziale Tat ?" nur die eine Antwort „Auf der
bes Brautgemaches träten mir Dein Mann und Deine

Je 1ii**ntaeflen- 2ch kann meine bester « Einsicht nicht abwürgen ,
Niet „ ?>"rnt , meinen Durst nach persönlichem Glück auf Kosten

erer Menschen zu befriedigen . Dem klassenbewuhten Pro -
^ "erbietet es die unbedingte Solidarität mit allen Leiden¬

den ." Lianes Formulierung des Eingehens Herberts auf ihr Ver¬
langen als „soziale Tat " bleibt unbeantwortet , muh unbeantwortet
bleiben , weil der Weg , den Herbert geben muh , wenn er im höheren
Sinne der richtige sein soll , zwischen der Leidenden und den in
Mitleidenschaft gezogenen Angehörigen bindurchfübren muh, ohne
eine Kurve nach der einen oder anderen Richtung zu schlagen . Diese
tragische Situation ist dann ausweglos , wenn die Leidenschaft über¬
menschliche Formen angenommen hat . Zwei wertvolle Menschen
suchen und finden — jeder für sich — den Weg in das grobe Ge¬
heimnis , aus dessen Bereich uns Kunde bis heute nicht traf .

Ein reiches Buch liegt mit Madlingers Roman vor , desten Ge¬
dankengehalt mit einer einmaligen Lektüre nicht ausgeschöpft wer¬
den kann , ein tiefes Buch auch , soweit Schwingungen der Seel « ,
alle die Süßigkeiten ustd Einsamkeiten der Liebe sich in die Zeilen
drängen , ein klares Buch daneben , dessen Erkenntniste heute und
noch lange aushellend wirken werden , ein erschütterndes Buch zu¬
mal , in dem Menschenschicksale bis »um zwangvollen notvollen
Ende durchgeformt sind . Dank dem Autor für den herben aber
reinen Atem seines Werkes. E .A.J .

Der rote Hauslehrer
Ein Roman in Briefen von Ferdinand Madlinger

Mit dem hier dargebotenen Abschnitt aus dem vor¬
stehend besprochenen Buch hoffen wir einen nach jeder
Richtung beweiskräftigen Beleg für die in der Be¬
sprechung vertretene Meinung vorzulegen, dah es sich
um ein Werk von besonderer Bedeutung für die pro¬
letarische Leserschaft handelt . Das Buch ist in der
Volksfreund -Buchhandlung vorrätig .

4 . Avril .
Es überrascht mich nicht , gnädige Frau , dah der Artikel des Ar¬

beiterblattes Sie in Verwirrung stürzt, auch nicht , dah einzelne
Wendungen darin Ihnen fremd blieben . Hier wird eben eine dem
Denken der bürgerlichen Kreise ganz fernliegende Betrachtungs¬
weise gepflegt, in die man sich ohne Führung nicht leicht hineinfin¬
det. Lassen Sie mich versuchen , Ihnen in Kürze auseinanderzu¬
setzen, was ich mir unter der „grobbürgerlichen Liebesmoral " vor¬
stelle , wie sie nach Ansicht des Artiklers in der Schwankliteratur sich
breitmacht : das übrige wäre ich auf , wenn Sie erlauben , für eine
mündliche Behandlung nach Ihrer Genesung.

Das Bürgertum hat unserem Geistesleben sein eigentümliches
Gepräge ausgedrückt , in Politik , Recht , Erziehung , in Religiyn ,
Kunst, Wissenschaft und Mode so gut wie in der Liebe. Das typische
Verhalten des Bürgers im Geschäftlichen , wo er mit erbarmungs¬
loser Gewalt sich Ellbogensreibeit schafft und mit allen Mitteln
den Erfolg ertrotzt, findet sein Gegenstück im Verkehr mit dem
weiblichen Geschlecht. Auch hier gilt ihm das rücksichtslose Durch¬
setzen seines Willens , seiner Leidenschaften für erlaubt . Glück ist'
ihm die Summe der Genüsse , die er dem Leben abringt . Wie er
sich im Konkurrenzkampf nicht scheut, einen Schwächeren zu Boden
zu treten , so beschwert es lein Gewissen nicht, arme Mädchen für
seine Zwecke auszunützen. Er bezahlt bar ! Damit entschlägt er
sich aller Verantwortung für das , was er an dem Mädchen seelisch
verwüstet . Die Frau , auch in ihrer höchsten Form , ist in der kapi¬
talistischen Welt ein Eigentum , ein Besitz, eine Ware , ein Luxus»
gegenständ, eine Rippfigur für den Salon .

In scharfem Gegensatz dazu stelle ich mir ein proletarisches Lie-
besideal mehr als eine Kameradschaft vor , einen Zusammenschluh
zweier Liebenden zu einer Kampfgemeinschaft gegen die LebenS -
not . Der denkende Proletarier kennt das skrupellose Geniehen auf
Kosten eines Mitmenschen nicht , weil der Angehörige der ausge -
beuteten Klasse nicht selbst zum Ausbeuter werden darf . Er wird
in einem Mädchen immer den Armutsgefährten sehen , er wird nie
den nächsten rein als Mittel benutzen, wie es der Bourgeois mit
bedenkenloser Selbstverständlichkeit tut ; vor seiner Leidenschaft wird
— oder sollte wenigstens — immer die lleberlegung stehen : Was
geschieht mit dem Mädchen, welches Schicksal erwächst ihm, wenn
ich es auf eine falsche Bahn locke und ihm Versprechungen vor¬
gaukle, die ich nicht zu halten gedenke ?

Wenn ich dergestalt den Unterschied der Verhaltungsweise zweier
Gesellschaftsklassen umzirke, so bin ich nicht im unklaren , dah die
Praxis ihn nicht ausnahmslos verwirklicht. Der edlen und gewis¬
senhaften Menschen gibt es im Bürgertum so viele wie im Prole¬
tariat der unbedenklichen. Ich bin nicht so voreingenommen , zu
glauben , dah die Zugehörigkeit zur Bourgeoisie die Verbundenheit
mit allen bourgeoisen Lastern notwendig nach sich ziehen müste .

Stebt nicht Ihr Herr Gemahl als schlagkräftiges Beispiel vor mei¬
nen Augen ? Und dennoch möchte ich nicht sagen, dah der Unter¬
schied nur ein theoretischer wäre . Das seinem Untergang mit Rie¬
senschritten zueilende kapitalistische Bürgertum bat in dem Verhält¬
nis zu dem aderen Geschlecht Formen geschaffen , die das aufstre¬
bende Proletariat niemals schaffen könnte. Nach auhen bin gilt
die Einehe als Erundfeste der Gesellschaft , die Kunst aber , diese
Künderin der geheimsten Serzensregungen , umkleidet die Seiten -
svrünge der Herren mit dem Schimmer des humoristischen Aben¬
teuers . Das Erobstadttbeater räumt die letzten moralischen Hem¬
mungen hinweg ; es ist der Wortführer des Liebesideals einer Ver¬
fallszeit ; es löst den verschämten Genüblingen die Zunge , philo¬
sophiert nach ihrem Geschmack, verspottet als altmodisch und prüde
den Anstand der anderen , gesunden Klassen, die den unaufhalt¬
samen Abrutsch in den Sumpf der Gemeinheit nicht mitmachen.
Ohne Frage würde ein beträchtlicher Teil der Herren und Damen
des Bürgertums es weit von sich weisen, den Rezepten dieser
Theaterethik nachzuleben: warum aber zollen sie der künstlerischen
Darstellung einer ungezügelten Lebensweise so lauten Beifall ? Die
Armseligen möchten nicht für unmodern gelten . Da weih man denn
wirklich nicht, was man mehr verachten soll , die niedrige Genub-
gier der einen oder die jammervolle Feigheit der andern , die sich
des verbliebenen Rostes ihrer guten Sitten schämen .

Da jede Klasie ihre Klassenideale pflegt , muh die Arbeiterzei¬
tung ein Theaterstück verurteilen , das auf eine Verherrlichung bi*c
kapitalistischen „Liebe um Geld"

, also den Mißbrauch der Armut ,
hinausläuft . Denn diese ausgebeuteten Mädchen sind Proletarier¬
innen , und die Solidarität der Angehörigen des vierten Standes
empört sich gegen solche Erniedrigung des Menschentums in ihnen.

Ist es mir nun gelungen , etwas Licht auf den Unterschied fallen
zu lassen , der zwischen dem bürgerlichen und dem proletarischen Lie-
besideal klafft ? Der Proletarier liebt eben anders als der Bür¬
ger , so komisch das klingen mag . Das Bürgertum ist von dem Pro¬
letariat wie in den volitischen so auch in den sittlichen Anschauun¬
gen durch eine unüberbrückbare Kluft geschieden . Diese zwei feind¬
lichen Pelten kommen nie zusammen. Die Spannung wird nur ge¬
löst durch den Sieg der einen und den Untergang der andern Klasie.

Karl Kautskv . Ethik und materialistische
Geschichtsauffassung

Berlin , I . H . W . Dich Rachf . Lein . M 3 —

Dieses Büchlein, dessen erste Auslage 1906 erschien , wurde abge-
fabt anläblich einer Parteidiskusston über die materialistische Ge¬
schichtsauffassung , diese Grundlehre des Marxismus . Es bietet
eine allgemeinverständliche , leicht fahliche Darstellung der wichtig¬
sten Gedanken, von denen diese viel umstrittene Auffassung getra¬
gen wird . Sich mit ihr vertraut zu machen ist wichtig, denn ange¬
sichts der steigenden Bedeutung des Marxismus und der Sozial¬
demokratie muh von ihren Anhängern wie von ihren Gegnern be¬
griffen werden , sollen die Auseinandersetzungen zwischen ihnen und
die Arbeit der Sozialdemokratie sich fruchtbringend gestalten.

Der Gedankengang des Büchleins ist im Wesentlichen derselbe,
den der Verfasser später in seinem großen zweibändigen Werk über
die materialistische Geschichtsauffassung (Berlin , Dietz Rachf . 1927)
nach den verschiedensten Richtungen hin verfolgt .und aufs ausführ¬
lichste begründet hat . Wem die Möglichkeit fehlt , das umfangreiche
Werk .durchzuarbeiten , der wird in dem vorliegenden kleinen Buch
einen populären Ersatz finden.

Neuwahlen in Sachsen. In dem soeben erschienenen Heft 22 der
Zeitschrift „Das Freie Wort " gibt Genosse Mar Sachs-Dresden eine
übersichtliche und klare Darstellung der politisch -parlamentarischen
Machtverhältnisse in Sachsen und weist auf die Bedeutung bei den
bevorstehenden Landtagswahlen bin . Erich Rinner erörtert , in
Auseinandersetzung mit den Erklärungen des Reichsarbeitsmini¬
sters Stegerwald die Zusammenhänge zwischen Sozialaufgaben und
Steuerleistungen . Hans Kloodt , Lüneburg , stellt einige kritische
Betrachtungen über die Reichskonferenz der sozialistischen Arbeiter¬
jugend an . Einen interessanten Beitrag über die politische Aus¬
gestaltung des Rundfunkvrogramms liefert Genosse E . H . im
Feuilletonteil . Diskussionsartikel über verschiedene Themen der
Parteiarbeit und polemische Notizen schlichen das Heft ab . „Das
Freie Wort " erscheint wöchentlich und kostet monatlich, bei der Post
bestellt, 91 Pfennige . Einzelhefte sind »um Preise von 20 Psg .
durch jede Volksbuchhandlung zu beziehen. Probeexemplare ver¬
sendet gratis und portofrei der Freie -Wort -Verlag , Berlin SW .
68 , Lindenstr . 2.

SoJtn Wotan *
» Ein Tierroman von Oliver Curwood

1 """right Ly Franckhsche Derlagsbandlung , Stuttgart .
. .Stene«, ( Nachdruck verboten .)
rVto öin° mit Pierrot in die Blockhütte. Die Tür schloh sich

j„ v*
.eR und jetzt war Billo allein . Es blieb lange still drau -

Stille konnte Billo die leisen Laute der Nacht ver-
SnV lls Klirren der Ketten an denen die Hunde festgemacht

#> c ruhlosen Bewegungen ihrer Körper , das Flügelschlagen
? 9eIs und den Atem der Nacht selber. Für ihn war diese

p *n ihrer tiefen Stille voller Leben. Wieder floh er
!%

,
,e Stille , und am Rande des Waldes blieb er nocheinmal

»u horchen . Der Wind batte umgeschlagen und brachte
^ sst^ klagende, aufregende Heulen der Wölfe . Fern im
^ Sn » Ein einzelner Wolf zum Simmel und antwortete
N Slliritu f seiner Genossen . Dann drang fern vom Osten her
^ ichkeif ^E- io fern , dah sie wie ein Echo IIc — v _ ! v "

Ast. re "Er Nacht verhallte . Billo verspürte ein Würgen in der
fe Irr ucivumc , <nuu ivuitc ciu m uu
We jj> den Kops in die Luft . Senkrecht über ihm stand der
t *lf ONo Xpr tfm in hii » iitth ai»s»t»ininisnnssi »

*£. iern , dah sie wie ein Echo klang, das in der Un-
(j

Î I> der ihn in die begeisternde und geheimnisvolle
a^

.iEi . Ein Laut formte sich in seiner Kehle und schwoll
> Tstkn "umer gröberem Umfang an , bis seine Antwort zu
^

ihkei
"! " ^ inaufstieg. Pierrot und „Die Weide" hörten ihn

: r,
®utte aus heulen . Da zuckte Pierrot die Achseln.

$30 *
er sagte er.

^ Er ist fort," gab Neveese zur Antwort und starrte
>« r hinaus .

18 . Kapitel

ifür » . . . ^ r Ausgestohene
ttte f - t ^ *n der Dunkelheit der Wälder jetzt nicht mehr

Vl n,!n fleh
®61' öeute war lein Jagdruf zum Mond und zu den

''ie h
tUnacn- 2n diesem Ruf batte er zum erstenmal der

^ arn „
" " erinehlichen Weite seinen Trotz und allem Wilden

ii "■nt it na kundgetan. Er hatte den Ruf seiner Brüder gehört
^k̂ uden 2n diesem Ruf und dem vielfachen Echo, das

" eine neue Macht, den endgültigen Triumph
% Nßi ibm sagte , dah er die Wälder und ihre Tilere
^id ^ Eet ioir i!

Ut
,$ ten " rauche , sondern dah er es ist , der von allen

b»d k,
' draußen , auherhalb des Gebietes der Block-

Vu NN» dem Einfluh Neveeses , waren all die Dinge
VsJ : Körner cn bas Wolisblut in ihm so brennend ver-

mit seinesgleichen, der binreibende Zauber
- das sühe rote Blut auf der Jagd - sind eine

Gefährtin . Dieses letzte war das große Geheimnis , das ihn be¬
drängte und von dem er noch am wenigsten wubte.

Er lies schnurgerade in nordwestlicher Richtung in die Dunkel¬
heit hinein und schlich mit tiefgestelltem Schwanz , und gespitzten
Obren am Rande des niedrigen Unterholzes entlang , genau so wie
der Wolf auf seinen nächtlichen Zügen umherzustreifen pflegt . Das
Rudel war geradeaus nach Norden gezogen und lief in einem
schärferen Tempo als Billo , lodab er nach einer halben Stunde die
Richtung verlor . Aber das Heulen des einzelnen Wolfes kam im¬
mer näher zu ihm , und dreimal gab Billo Antwort . Nach Verlauf
einer weiteren Stunde hörte er das Rudel aufs neue , es hatte sich
jetzt nach Süden gewandt , und Pierrot hätte genau gewußt wes-
balh . Das verfolgte Wild hatte sich über einen Fluh oder in einen
See geflüchtet und in Sicherheit gebracht, und die Wölfe verfolgten
jetzt eine neue Fährte . Um diese Zeit war Billo höchstens noch
vierhundert Meter von dem einsamen Wolf entfernt . Es war ein
alter Wolf , der mit einer in langer Erfahrung erworbenen Sicher¬
heit und Unfehlbarkeit in die Richtung des jagenden Rudels ab¬
bog , dah er mitunter achthundert bis tausend Meter dem Rudel
voraus war . Darin bestand eben die Kunst zu jagen und Anschluß
zu finden , die Billo noch erlernen muhte ; und die Folge seiner Un¬
kenntnis und seiner mangelnden Geschicklichkeit war , dah er sich in
der nächsten halben Stunde zweimal in allernächster Nähe des
Rudels befand , ohne es auffinden zu können. Dann trat eine lange
und endgültige Stille ein . Die Wölfe batten ihre Beut « erlegt und
waren jetzt bei der Mahlzeit , während der sie keinen Laut von sich
gaben.

Die übrige Stacht , zum wenigsten bis das Licht des Mondes ab¬
nahm , streifte Billo allein umher . Es war ein langer Weg von der
Blockhütte bis hierher , und er hatte ihn unbestimmt und kreuz und
quer durch den Wald geführt ; und doch quälte ihn nicht mehr das
unbequeme Gefühl , ein Verlorener zu sein . Die lebten zwei bis
drei Monate hatten in ihm den Orientierungssinn , den „sechsten
Sinn "

, der die Taube auf ihrem Flug und den Vogel an seinen
vorjährigen Nistplatz führt und dem Bären den Weg zeigt, stark
entwickelt . Neveese hatte er nicht vergessen . Ein dutzendmal wandte
er winselnd den Kopf nach rückwärts, und immer erriet er die ge¬
naue Richtung , in der die Blockhütte lag . Er kehrte aber nicht um.
Da die Nacht noch nicht vorüber war , fuhr er fort , dieses geheim¬
nisvolle Etwas zu suchen, das er nicht gefunden batte . Der Hunger
quälte ihn gegen Morgen nicht einmal so stark , dah er ihn auf die
Jagd nach Beute getrieben hätte . Es war kalt und es schien noch
kälter zu werden, als Mond und Sterne am Himmel verschwanden.
Auf den Lichtungen des Waldes lag dicker, weißer Reif , in dem er I
deutlich Spuren seiner Zehen und Krallen zurücklieh . Stundenlang >

war er ohne Unterbrechung viele Kilometer weit , gewandert , und
als der Tag heraufzog, überfiel ihn die Müdigkeit . Da blieb Billo
mit einemmal stehen .

Endlich war es eingetroffen , auf was er so lange gewartet batte ,
endlich ! Das kalte Morgenlicht lag noch über der Lichtung des
Waldes , einem kleinen Amphitheater , das von einem Abhang nach
oben hin abgeschlossen wurde und nach Osten zu lag . Dort stand
und wartete , den Kopf nach der Richtung gewendet, in der Billo
aus dem Schatten des Waldes auftauchte , Mabeegun , die junge
Wölfin . Sie hatte Billo gewittert ; er aber hatte sie erst wahr¬
genommen , als er aus dem Wald junger Bäume heraustrat , der
die Lichtung umläumte . - Billo blieb stehen . Eine Minute lang
rührte sich keines von beiden Tieren , keines schien zu atmen . Dem
Alter nach lagen sie keine vierzehn Tage auseinander , Maheegun
jedoch war kleiner als Billo . Ihr Körper war wohl ebenso lang ,
pber bedeutend schmäler . Sie hatte schlanke Beine , fast wie ein
Fuchs, und ibr Rückgrat zeigte die Form eines leichtgesvannten
Bogens , ein Zeichen , dah sie laufen konnte wie der Wind . Als
Billo den ersten Schritt nach vorne machte , wollte sie fliehen , dann
lockerte sie aber langsam die Muskeln und je weiter er sich ibr
näherte , desto weniger dachte sie an Flucht . Billo winselte . Er batte
den Kopf in die Höbe geworfen und die Ohren gestellt . Den
Schwan» trug er buschig und hoch. Gewandtheit , wenn nicht Stra¬
tegie, war bereits ein Merkmal seiner männlichen lleberlegenheit ,
und so hatte er es nicht gar so eilig . Fünf Schritte vor Maheegun
schaute er zufällig nach Osten, wo ein Büschel matter roter und
goldener Strahlen den Tag verkündeten . Einen Augenblick streckte
Billo die Nase in die Lust und prüfte mit ernster Miene den
Wind , als ob er wie viele zweibeinige schon vor ihm — seine
hübsche Bekannte von der Wichtigkeit seiner Rolle auf der Welt
überzeugen wollte ; und das verfehlte wirklich nicht seinen Eindruck
aus Maheegun , Billos Prahlerei wirkte so glänzend wie die der
zweibeinigen Tiere . Er schnüffelte in einer so wichtigtuerischen Art
und Weise, dah Mabeegun die Obren spitzte und ebenfalls zu schnüf¬
feln anfing . Billo wandte den Kopf so ruckweise und abgemessen ,
dah sie in ihrer weiblichen Neugier — oder Aengstlichkeit — nach
derselben Richtung hinüberschaute. Und wenn er winselte , als ob er
etwas gesunden hätte , das sie möglicherweise noch nicht verstehen
konnte, formte sich in ihrer Kehle ein Laut zur Antwort , aber so
leise und so zart wie der Ausruf einer Frau , die noch nicht ganz
sicher ist , ob sie ihren Gebieter unterbrechen darf oder nicht. Aus
diesen schwachen Laut hin , der Billos Ohren nicht entgangen war ,
sprang er mit einem schwungvollen, gezierten Schritt zu Maheegun
hinüber , und schon im nächsten Augenblick beschnupperten sie gegen¬
seitig ihre Nasen. ( Fortsetzung folgt . )
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